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Im Zentrum des vorliegenden Schwerpunkthefts stehen empirische Beiträge und theoretisch-
methodologische Reflexionen zu gesellschaftlichen Umbrüchen und ihren Implikationen für 
Biographien und Praktiken der Biographisierung.1  

Den Ausgangspunkt für diesen Themenschwerpunkt bilden nicht zuletzt die gegenwär-
tigen Krisen und Transformationsanforderungen, die in vielen Gesellschaften (des globalen 
Nordens) als zunehmend komplex wahrgenommen werden (vgl. Epp 2025). Diese Krisen-
wahrnehmungen (vgl. hierzu z.B. Lessenich 2022; Engel/Terstegen 2024) stehen in Zusam-
menhang mit unterschiedlichen, sich parallel vollziehenden Entwicklungen wie z.B. der Di-
gitalisierung und Algorithmisierung von Selbst- und Weltverhältnissen, dem (beschleunig-
ten) Verlust der ökologischen Vielfalt, den Folgen des globalen Klimawandels und einer sich 
transformierenden globalen politischen Weltordnung. Kriege und Fluchtbewegungen in ver-
schiedenen Weltregionen, wachsende soziale Ungleichheiten, der schnelle Wandel der Ar-
beitswelt sowie Prozesse gesellschaftlicher Pluralisierung (nicht nur infolge von Migration) 
tragen zu sozialen Verwerfungen und Verunsicherungen bei und bilden in vielen (europäi-
schen) Gesellschaften ein Potenzial für Kämpfe um materielle wie symbolische Privilegien 
sowie für das Erstarken autoritärer Bewegungen. Die Infragestellung demokratischer Grund-
werte in Teilen der Bevölkerung wird dabei seitens der extremen Rechten aktiv befördert. 
Dies geschieht u.a. durch das (völkisch und antipluralistisch aufgeladene) Narrativ der Wie-
derherstellung einer Sicherheit versprechenden ‚Normalität‘, mit dem diese – nicht zuletzt 
im digitalen Raum – politische und kulturelle Hegemonie zu erlangen sucht (vgl. z.B. Beier 
et al. 2024; Wodak 2016).  

Gesellschaftliche Umbrüche lassen sich allgemein als Formen eines beschleunigten so-
zialen Wandels begreifen, mit denen eine Infragestellung bisheriger Normen und Gewisshei-
ten, ebenso wie das Brüchigwerden bisheriger politisch-gesellschaftlicher Institutionen ein-
hergehen kann. Auch wenn gesellschaftliche Umbrüche häufig mit spezifischen Ereignissen 
verbunden werden, die ihnen den Charakter einer Zäsur verleihen, gehen ihnen bereits länger 
andauernde Krisenerscheinungen und Konfliktkonstellationen voraus (vgl. Dreke/Hunger-
land 2022, S. 18). Dabei ist die Wahrnehmung solcher gesellschaftlichen Krisenpotenziale 
an öffentliche Aufmerksamkeitskonjunkturen gebunden. Krisen(diagnosen) und -erschei-
nungen werden medial und politisch unterschiedlich relevant gesetzt, sodass sie mehr oder 
weniger deutlich ins kollektive Bewusstsein rücken oder auch vergessen werden (vgl. 
Epp/Hinrichsen 2024). Die Bedeutung gesellschaftlich-politischer Dynamiken, die zu weit-
reichenden Veränderungen in Gesellschaften führen, wird oft erst im historisierenden Rück-
blick erfasst (vgl. Dreke/Hungerland/Stölting 2022, S. 23). Auch ist die (nachträgliche) Deu-

 
1  Die Beiträge in diesem Heft gehen auf einen offenen CfP zurück, der im Nachgang der Jahrestagung der 

Kommission Qualitative Bildungs- und Biographieforschung „Ungewisse Zukünfte. Bildung und Bio-
graphie im Kontext gesellschaftlicher Umbrüche“ veröffentlicht wurde, die im September 2023 an der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg stattfand. 
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tung von Entwicklungen und Ereignissen als Umbrüche gesellschaftlich nicht immer unum-
stritten.  

Während solche disruptiven gesellschaftlichen Entwicklungen potenziell folgenreich für 
die individuelle und kollektive Gestaltung von Lebenswegen, die Deutung bisheriger biogra-
phischer Vergangenheiten und die Entwicklung von Zukunftsentwürfe sind, werden sie doch 
aus verschiedenen Perspektiven und lebensgeschichtlichen Zusammenhängen heraus unter-
schiedlich erlebt und gedeutet. Sie sind für die Einzelnen nicht per se mit dem Erleben eines 
tiefen Einschnitts und/oder biographischen Brüchen und Wandlungsprozessen verbunden. 
Zudem ist ihre biographische Bedeutung nicht unveränderlich; vielmehr können gesellschaft-
liche Krisen und Umbrüche in der retrospektiven Auseinandersetzung – ausgehend von der 
gegenwärtigen Situation und der antizipierten Zukunft – eine veränderte Bedeutung erlangen.  

Die Vermittlung zwischen gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Umbruchs- 
und Transformationsprozessen, Lebensläufen und Selbst-Weltverhältnissen beschäftigt die 
qualitative Forschung seit Langem. Dabei kommt biographietheoretisch fundierten Zugän-
gen eine besondere Relevanz zu, begreifen sie doch die Konstitution von Sozialität und Sub-
jektivität als grundlegend miteinander verschränkte Prozesse.  

Aus der Perspektive des Kultursoziologen Alois Hahn (2000) lässt sich Biographie als 
ein kulturelles Format der Präsentation des Selbst im Wandel der Zeit begreifen, das eng mit 
der europäischen Moderne verbunden ist. Mit dem Übergang der feudalen Ordnung zur bür-
gerlichen Gesellschaft ist eine Erweiterung gesellschaftlicher Handlungsspielräume verbun-
den, wobei diese die verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen allerdings zeitlich versetzt 
erreicht. Mit dem Brüchigwerden des religiösen Weltbildes wird das Leben zudem nicht 
mehr als durch eine göttliche Ordnung vorherbestimmt, sondern zunehmend als Resultat des 
Handelns der Einzelnen erfahren und gedeutet (vgl. ebd., S. 108). Beide Prozesse tragen zur 
Entwicklung eines verzeitlichten Formats der Selbstkonstruktion bei, die es ermöglicht das 
Selbst nicht als Ensemble statischer sozialer Zugehörigkeiten, sondern vielmehr in einer 
(temporal organisierten) Erzählung des eigenen ‚Gewordenseins‘ zu repräsentieren (vgl. 
ebd., S. 107f.).  

Diese Hinweise unterstreichen zugleich, dass es sich bei ‚Biographie‘ nicht um eine orts- 
und zeitunabhängige ‚Gegebenheit‘ handelt, sondern vielmehr um ein an einen historisch-
gesellschaftlichen Standort gebundenes Konzept, dessen impliziten (Voraus-)Setzungen u.a. 
vor dem Hintergrund postkolonial informierter Perspektiven kritisch zu reflektieren sind (vgl. 
Tuider/Lutz 2018; Pilch-Ortega Hernandez 2022).  

Dass Biographien in grundlegender Weise sozial strukturiert sind, kann als Konsens und 
zugleich als ein zentraler Aspekt des sozialwissenschaftlichen Verständnisses von Biogra-
phie gelten, das sich unterschiedlich begründen lässt: So verweisen Biographien erstens auf 
Erfahrungsstrukturen, die sich in spezifischen sozialen Räumen herausgebildet haben (vgl. 
Hoerning 1989). Sie orientieren sich an (u.a. milieu- und geschlechterdifferenzierten) nor-
mativen sozialen Erwartungen an die zeitliche Ordnung von Lebensverläufen und Statuspas-
sagen, die durch die Institutionen des Bildungs- und Erwerbssystems mit strukturiert werden 
(vgl. Kohli 1985).2 Biographische Erzählungen sind zweitens auf historisch-gesellschaftlich 
verfügbare Diskurse und Deutungsressourcen angewiesen, auf die die Subjekte bei der Deu-
tung ihrer Erfahrungen im Prozess der „biographischen Arbeit“ (Kraul/Marotzki 2002) zu-
rückgreifen. Nicht zuletzt werden biographische Selbstreflexionen und -präsentationen durch 

 
2  Auch wenn diese institutionellen Vorgaben inzwischen weniger starr geworden sind, sind institutionelle 

Erwartungen an die zeitliche Ordnung von Lebens- und Bildungsverläufen für gesellschaftliche Teilhabe 
weiterhin bedeutsam. Dies wird besonders dann deutlich, wenn diese von den normativen zeitlichen 
Erwartungen abweichen, wie etwa im Kontext von Fluchtbiographien (vgl. Kollender/Schwendowius 
2025); zudem fungieren sie weiterhin als normative Orientierung für biographische Entwürfe der Ein-
zelnen (vgl. Walther/Stauber 2007; Scherger 2024). 



D. Schwendowius et al.: Umbrüche und biographische (Trans-)Formationen 5 

spezifische Anlässe und Formate angeregt und befördert, die Alois Hahn (2000) als „Biogra-
phiegeneratoren“ bezeichnet hat.  

Zugleich sind Biographien – verstanden als Praxen des Lebensvollzugs und der (reflek-
tierenden) Bezugnahme auf Lebenserfahrungen – aber auch produktiv an der Herstellung und 
Variation sozialer Ordnungen beteiligt: Indem die im biographischen Handeln eingelassenen 
Sinnüberschüsse in (un)veränderter Weise ausgedeutet, die in biographischen Konstruktions-
formaten eingelassenen Normierungen, Erwartungsstrukturen und Deutungsmuster wieder-
holt, variiert oder durchkreuzt werden, erzeugen Biographien ihrerseits soziale Wirklichkeit 
und schaffen u.U. veränderte Ausgangsbedingungen und Optionen für künftige (individuelle 
und kollektive) biographische Handlungssituationen (vgl. Dausien 2006, S. 139f.; Alheit 
1993; Hoerning 1989). Biographien sind mithin nicht nur als Produkte des Sozialen zu be-
trachten, sondern bringen dieses auch mit hervor bzw. tragen zum Erhalt, zur Irritation 
und/oder Veränderung sozialer Ordnungen bei (vgl. Dausien 2006, S. 87). Gesellschaftliche 
Dynamiken und individuelle Sinnbildungsleistungen greifen somit untrennbar ineinander.  

Diese Prämissen des Biographiekonzepts machen Biographieforschung zu einem attrak-
tiven Forschungsansatz, wenn es um Fragen des Ineinandergreifens individueller und kollek-
tiv-zeitgeschichtlicher (Erfahrungs-)Prozesse geht, oder um (neue) diskursive Praktiken der 
Biographisierung, die mit breiteren gesellschaftlichen Veränderungsprozessen in Verbin-
dung stehen. Mit dem Anspruch der Überwindung der in der europäischen Soziologie etab-
lierten dualistischen Betrachtungsweisen von Handeln und Struktur, Gesellschaft und Indi-
viduum, Makro- und Mikroebene (vgl. Schütze 2024) verbindet Biographieforschung prin-
zipiell das Ziel, „die dialektische Verschränkung individueller und gesellschaftlicher Struk-
turierungsprozesse zu erfassen“ (Dausien 2020, S. 77).  

Frühe Beispiele für empirische Studien, die gesellschaftliche Transformationsdynami-
ken mithilfe lebensgeschichtlicher Zeugnisse in den Blick nehmen, finden sich in den Arbei-
ten aus dem Feld der Chicago School of Sociology, in denen die Untersuchung der gesell-
schaftlichen Transformationen im Zusammenhang mit Einwanderung und Urbanisierung so-
wie soziale Probleme in den US-amerikanischen Großstädten im Zentrum standen (vgl. 
hierzu auch Alheit/Dausien 2009). Historisch wegweisend ist hier besonders die Studie „The 
Polish Peasant in Europe and America“ (Thomas/Znaniecki 1984), in der autobiographische 
Zeugnisse erstmalig gezielt als Material für soziologische Analysen herangezogen wurden. 
Seither haben sich sowohl theoretisch-methodologische Vorverständnisse (vgl. Alheit/Dau-
sien 2009) und methodische Zugangsweisen der Biographieforschung erweitert und diversi-
fiziert, als auch die Forschungsgebiete, die Fragen des Verhältnisses von gesellschaftlichen 
(Um-)Brüchen und Biographie(n) zum Gegenstand haben. 

In der deutschsprachigen Biographieforschung sind dabei eine Reihe von Arbeiten ent-
standen, die an sozialen Transformationsdynamiken ansetzen, die in besonderer Weise mit 
der deutschen Zeitgeschichte verbunden sind. So ist die Bedeutung des Nationalsozialismus 
und seine gesellschaftlichen und biographischen Nachwirkungen und (Dis-)Kontinuitäten in 
verschiedenen Projekten näher untersucht worden. Hierunter fallen Analysen der Autobio-
graphien von Verfolgten des Nationalsozialismus und von überzeugten Anhänger:innen der 
NS-Ideologie (vgl. Garz/Blömer 1998; Garz/Welter 2024), ebenso wie Studien zu den ge-
sellschaftlich-kollektiven und intergenerationalen Prozessen der Weitergabe von Erfahrun-
gen und Traumata in Familien von Tätern und von Überlebenden der Shoah (Rosenthal 1990, 
1997; Pohn-Lauggas 2023). 

Einen weiteren Forschungsbereich bilden Untersuchungen zu den sozialen und kulturel-
len Transformationen im Zuge der „Wende“ und den durch die Wendezeit geprägten Bio-
graphien. So sind etwa die Folgen und Verarbeitungsweisen von Wendeerfahrungen für Bil-
dungs- und Berufsbiographien sowie für Professionalisierungswege von Pädagog:innen zum 
Gegenstand gemacht worden (z.B. Fabel-Lamla 2004; Herzberg 2004; Kreitz 2000; Müller 
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2006). Die Verflechtung von institutionellen und biographischen Prozessen wurde auch am 
Beispiel der Etablierung der Wohlfahrtspflege in den ‚neuen Bundesländern‘ aus biographie-
wissenschaftlicher Perspektive untersucht (vgl. Schiebel 2003).3 Auch einige der in diesem 
Heft vertretenen Beiträge nehmen auf die Relevanz der Wendejahre für Lebensverläufe und 
biographische Handlungsschemata Bezug.  

Dass biographische Forschung einen zentralen Beitrag zur Untersuchung gesellschaftli-
cher Transformationsdynamiken leisten kann, zeigen auch Forschungen zu sozialem und in-
stitutionellem Wandel durch soziale Bewegungen und ihre biographischen Akteur:innen (für 
einen Überblick vgl. Miethe/Roth 2016). Dies wird u.a. in Studien zur Frauenbewegung deut-
lich (z.B. Thon 2008; Dehnavi 2013), ebenso wie in Analysen, die sich mit Transformationen 
und Tradierungen in pädagogischen Institutionen und dem biographischen Wissen der Ak-
teur:innen befassen (z.B. Biermann 2007; Fabel-Lamla/Wiezorek 2008; Demmer et al. 
2024).  

Mit der Kontextualisierung von Biographieforschung in einer sich rasant verändernden 
Welt, etwa in Bezug auf migrationsgesellschaftliche (Um-)Brüche, die planetare Klimakata-
strophe (Ohde 2022), das Erstarken autoritärer Kräfte oder die Transformation durch Digita-
lisierung und Algorithmisierung (vgl. Engel/Demmer 2022) verbinden sich weitere For-
schungsfelder und z.T. neu konturierte Fragestellungen. 

Studien zu biographischen (Dis-)Kontinuitätserfahrungen im Kontext von Migrations-
prozessen existieren dabei bereits seit vielem Jahren (vgl. z.B. Apitzsch 1999; Lutz 2000; 
Breckner 2009). Im Zuge der jüngeren Fluchtbewegungen tritt Migration noch deutlicher als 
ein biographisches Handlungsmuster infolge politisch-gesellschaftlicher Umbrüche und 
Kriege in Erscheinung. Zugleich differenziert sich dieses Forschungsfeld auch methodisch 
weiter aus (vgl. Schnitzer 2020; Dausien/Thoma 2023). Dabei wird neben der Rekonstruktion 
von Handlungsressourcen und -formen angesichts institutionell stark begrenzter Spielräume 
(vgl. z.B. Seukwa 2018) im Kontext von Flucht auch danach gefragt, wie Biographien in 
machtvollen institutionellen und diskursiven Settings des Asylregimes (vgl. Thielen 2009) 
sowie im Bildungssystem geformt, gedeutet und (pädagogisch) ‚bearbeitet‘ werden (vgl. z.B. 
Schwendowius/Terstegen 2021; Hinrichsen 2025).  

In einer anderen Weise rückt die Auseinandersetzung mit biographischen Diskontinui-
tätserfahrungen im Rahmen des politisch-gesellschaftlichen Umgangs mit der Corona-Pan-
demie in den Blick. Im Zentrum einer Reihe von Forschungsarbeiten, die in den letzten Jah-
ren entstanden sind, stehen die Auswirkungen der staatlich angeordneten Kontaktbeschrän-
kungen auf die Lebenswege von Kindern und Jugendlichen, die (auch) qualitativ-empirisch 
untersucht werden (vgl. z.B. Budde et al. 2025; Thiersch et al. 2025). Dabei kommen neben 
der Analyse von Erzählungen auch weniger häufig genutzte Methoden zur Anwendung, etwa 
Analysen von Kinderzeichnungen, die es ermöglichen, das Zusammenspiel gesellschaftlicher 
Krisendynamiken und das unmittelbare Krisenerleben der Subjekte in der Zeit der Pandemie 
zu rekonstruieren.  

Mit den digitalen Transformationen gewinnt ein weiterer Aspekt an Bedeutung, der die 
Art und Weise verändert, wie Biographien entstehen, erzählt und gesellschaftlich wirksam 
werden: die zunehmende Algorithmisierung und Digitalisierung biographischer Praktiken. 
Digitale Plattformen (vgl. Gädeke 2025), soziale Medien und datengetriebene Technologien 
fungieren dabei nicht nur als neue „Biographiegeneratoren“, sondern strukturieren und be-
einflussen die Hervorbringung von Biographie in spezifischer Weise (vgl. Bettinger/Kramer 

 
3  Dagegen sind die biographischen Erfahrungen ehemaliger DDR-Vertragsarbeiter:innen in der Wende-

zeit bisher insbesondere im Rahmen zivilgesellschaftlicher Initiativen thematisiert und erst in Ansätzen 
wissenschaftlich aufgearbeitet worden. 
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2025; Jörissen/Engel/Schreiber 2024). Algorithmen kuratieren Sichtbarkeit, lenken Auf-
merksamkeit und rahmen damit, welche biographischen Elemente als erzählbar, erinnerungs-
würdig oder gesellschaftlich legitim erscheinen (vgl. Engel/Schreiber 2024; Hinrichsen/
Terstegen 2023). Gleichzeitig entstehen digitale Spuren, die – oftmals unbewusst – zu per-
sistierenden biographischen Dokumenten werden und neue Formen der biographischen 
Selbst- und Fremdinterpretation hervorbringen. Die Verwobenheit individueller Erzählungen 
mit datenbasierten Selektions-, Bewertungs- und Sortierungslogiken verdeutlicht, dass Bio-
graphien im digitalen Zeitalter nicht nur narrativ, sondern zunehmend technisch ko-produ-
ziert sind. Damit treten neue Fragen an die qualitative Forschung heran: Wie verändern al-
gorithmische Ordnungen die Selbstdeutung und soziale Verortung biographischer Subjekte? 
Welche Chancen und Risiken ergeben sich für die Rekonstruktion biographischer Prozesse, 
wenn digitale Infrastrukturen selbst aktiv an der Formierung von Biographien beteiligt sind? 
Und wie können qualitative Methoden weiterentwickelt werden, um diesen digital-medialen 
Bedingungen biographischer (Trans-)Formationen gerecht zu werden? 

Diese lediglich kursorischen Hinweise auf bereits vorliegende Forschungen und aktuelle 
Fragen eröffnen einen Einblick in die Breite des Forschungsfeldes und unterstreichen die 
Relevanz qualitativer Zugänge für die Erforschung des Zusammenhangs von Biographie(n) 
und gesellschaftlichen Umbrüchen. Qualitative Forschungsarbeiten können mit ihrem breiten 
methodischen Repertoire die komplexen Dynamiken gesellschaftlicher Umbrüche für Bio-
graphien ebenso sichtbar machen wie die Formen und sich verändernden sozialen Bedingun-
gen ihrer (individuellen, kollektiven und intergenerationalen) Bearbeitung. Darüber hinaus 
bieten sie die Möglichkeit, institutionelle und organisationale Praktiken zu rekonstruieren 
und zu reflektieren, die zur Formierung von Biographien im Kontext gesellschaftlicher Um-
brüche beitragen.4 Nicht zuletzt vermögen sie es, die Diskurse und Wissensordnungen (vgl. 
Völter et al. 2005) zu analysieren, in die diese Praktiken eingebettet sind bzw. die diese her-
vorbringen.  

Um die Verschränkungen sozialer Transformationsprozesse mit individuellen Lebensge-
schichten sowie mit dem (diskursiven) Konstrukt „Biographie“ untersuchen zu können, ha-
ben sich theoretisch und methodologisch reflektierte Konzepte und Verfahren etabliert, die 
in Bezug auf unterschiedliche Forschungsgegenstände differenziert, vertieft, modifiziert und 
weiterentwickelt werden (vgl. Engel et al. 2021). Die Frage nach methodischen Designs und 
Herangehensweisen, die sich eignen, das prozessuale Ineinandergreifen von politisch-gesell-
schaftlichen Krisen und (Um-)Brüchen und Biographie(n) rekonstruktiv zu erschließen, wird 
dabei auf unterschiedliche Weise beantwortet. So können z.B. Mehrgenerationenstudien (vgl. 
Thon 2008) dazu beitragen, die Prozesse der intergenerationalen Transmission von Erfahrun-
gen und die ‚Prägung‘ von Biographien durch solche Umbrüche zu erschließen. Die Ver-
schränkung von biographie- und diskursanalytischen Zugängen bietet Potenziale zur Er-
schließung der wechselseitigen Bezüge zwischen der biographischen Bearbeitung von (Um-
bruch-)Prozessen und ihren diskursiven Kontexten. Ethnographische Zugänge machen wie-
derum konkrete (pädagogische) Praktiken sichtbar, mit denen biographische Krisen im Kon-
text gesellschaftlicher Transformationen bearbeitet werden (vgl. Postner/Dausien 2025). 
Während Arbeiten, die auf die Bedeutung gesellschaftlicher Krisen und Brüche für die bio-
graphischen Subjekte zielen, häufig an der Analyse autobiographischer Erzählungen anset-
zen und dafür etwa biographisch-narrative Interviews (Schütze 1983) oder autobiographische 
Texte oder Dokumente heranziehen, lassen sich anhand unterschiedlicher digitaler (Erzähl-) 
Formate auch die Folgen des beschleunigten technologischen Wandels für Praktiken der bio-
graphischen Selbstpräsentation und kollektiver Erinnerungspraktiken nachzeichnen. 

 
4  Vgl. hierzu u.a. verschiedene Beiträge in dem Band „Ungewisse Zukünfte. Bildung und Biographie im 

Kontext gesellschaftlicher Umbrüche“ (Schwendowius et al. 2025). 
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Der Call for Papers für das vorliegende Schwerpunktheft zielte – vor dem Hintergrund 
der eingangs genannten gegenwärtigen Krisen- und Transformationsdynamiken – auf eine 
Weiterführung der theoretischen und methodischen Fragen, die sich mit Forschungen zum 
Zusammenspiel gesellschaftlicher (Um-)Brüche und Biographie(n) verbinden. Das daraus 
hervorgegangene Heft umfasst sieben Beiträge,5 die sich empirisch wie theoretisch der Frage 
widmen, wie sich gegenwärtige und zurückliegende Transformationsdynamiken in biogra-
phischen Erzählungen empirisch rekonstruieren lassen, welche Methodologien und theoreti-
schen (Brücken-)Konzepte bzw. Heuristiken sich eignen, um gesellschaftliche und biogra-
phische (Um-)Brüche in ihrer Verflechtung zu rekonstruieren, und wie sich gesellschaftliche 
Transformationen in (neuen) Praktiken der Biographisierung niederschlagen.  

Dabei nutzen sie unterschiedliche theoretische Perspektiven und methodische Herange-
hensweisen. Gesellschaftliche (Um-)Brüche werden dabei primär bezugnehmend auf For-
schungen im europäischen Kontext und Entwicklungen, die z.T. in besonderer Weise mit der 
deutschen Zeitgeschichte (und Erinnerungskultur) verflochten sind, verhandelt. Zugleich 
verweisen die Beiträge jedoch auch auf transnational relevante Transformationsdynamiken 
(wie die Digitalisierung oder das Erstarken autoritärer Ideologien) oder machen translokale 
Verflechtungen von diskursiven (Umbruch-)Ereignissen und (z.B. post-sozialistischen) 
Transformationsdynamiken sichtbar, die sich in Biographien manifestieren. 

Der Beitrag von Jessica Lütgens stellt das theoretische Konzept der „Biographischen 
Wendepunkte“ ins Zentrum und betrachtet dessen Potenziale für die verschränkte Betrach-
tung von gesellschaftlichen und individuellen Krisen. Anhand der Rekonstruktion eines bio-
graphischen Interviews aus dem Kontext einer Längsschnittstudie zu politischem Engage-
ment im Jugendalter wird exemplarisch gezeigt, wie sich der gesellschaftlich-politische Wen-
depunkt, der mit dem Angriff der Hamas auf Jüdinnen und Juden in Israel am 7. Oktober 
2023 einhergeht, in der biographischen Erzählung einer in der Schweiz lebenden Studentin 
manifestiert, die sich als jüdisch und politisch engagiert positioniert. Sie zeigt, dass die ex-
plizite Bezugnahme auf politische und gesellschaftliche Umbrüche in biographischen Erzäh-
lungen nicht die Regel ist, sondern es vielmehr darum geht, diese aus der Erzählung heraus 
zu rekonstruieren und „die Begründung eines Erzählens oder Verschweigens herauszuarbei-
ten“ (Seite 24). Dabei können biographische Wendepunkte auch in „prekären Kontinuitäten“ 
(Seite 25) – hier: der Erfahrung von Antisemitismus – stehen.  

Die Frage nach biographischen (Dis-)Kontinuitäten – im Verhältnis zu dominanten ge-
sellschaftlichen Narrativen – steht auch im Zentrum des Beitrags von Liesa Rühlmann, Paul 
Mecheril, Shadi Kooroshy und Yasmina Gandouz-Touati. Auf der Basis exemplarischer Re-
konstruktionen von Interviews mit rassismuserfahrenen Erwachsenen aus Ost- und West-
deutschland richtet sich ihr Fokus auf die Frage, wie die Interviewten den Rassismus der 
Wendejahre verhandeln und welche „subjektivierende Wirkung“ (S. 30) damit einhergeht. 
Dabei zeigen sie, dass sich Rassismus in den biographischen Erzählungen – entgegen domi-
nanter Narrative über Rassismus als Krisenerscheinung im Kontext des gesellschaftlichen 
Umbruchs der Wende – weniger als Zäsur, sondern als „biographische Dauerkrise“ manifes-
tiert. Zugleich verdeutlichen sie, dass die dominanten Geschichtsdeutungen dieser Jahre als 
Krisenzeit die Möglichkeiten erschwert, davon abweichende biographische Deutungen über 
die Kontinuität des Rassismus zur Geltung zu bringen.  

Felix Roßmeißl befasst sich mit der Relevanz von Zukunftsbezügen in biographischen 
Erzählungen über lebensgeschichtliche Umbrüche und plädiert für die stärkere Berücksich-

 
5  Die Auswahl der Beiträge für das Peer-Review-Verfahren erfolgte durch das Herausgeber:innenteam 

auf der Grundlage anonymisierter Abstracts, die von den Verfasser:innen auf den Call for Papers einge-
reicht worden waren. Von den ursprünglich zwölf ausgewählten Abstracts wurden fünf Beiträge aus 
Zeitgründen nicht eingereicht bzw. schieden nach der Rückmeldung aus dem Peer-Review aus.  
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tigung dieser Zeitdimension in Biographieanalysen. Anhand eines narrativen Interviews mit 
einer Person, die sich dem militanten Salafismus zugewandt und davon distanziert hat, skiz-
ziert er, in welcher Weise Zukunftsbezüge in dieser (Konversions-)Erzählung bedeutsam 
werden. Ausgehend davon werden handlungstheoretische, methodologische und methodi-
sche Überlegungen für die Rekonstruktion von Zukunftsbezügen in biographischen (Um-
bruch-)Erzählungen entwickelt. Dabei argumentiert Felix Roßmeißl, dass Zukunftsbezüge 
Lebensgeschichten und -verläufe (prä-)formieren, aber die tatsächlich realisierte Zukunft 
nicht determinieren bzw. sich nicht ungebrochen in Biographien übersetzen, sondern biogra-
phische Zukünfte zu einem gewissen Grad unverfügbar und kontingent bleiben. Die Berück-
sichtigung von Zukunftsbezügen in biographischen Erzählungen kann u.a. zur Rekonstruk-
tion von Handlungsfähigkeit in gesellschaftlichen Machtverhältnissen und ihren Begrenzun-
gen beitragen. 

Die Frage nach Zeitlichkeit in biographischen Erzählungen ist auch im Beitrag von Dus-
tin Henze, Florian Knasmüller, Joëlle Lewithan und Markus Brunner bedeutsam. Die Au-
tor:innen fragen nach den Potenzialen einer tiefenhermeneutischen Biographieforschung, in 
der sie gerade in Bezug auf die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Umbrüchen eine 
fruchtbare Kombination erkennen. In ihrem Beitrag „Biografie und Nachträglichkeit – Me-
thodologische Reflexionen zu tiefenhermeneutischer Biografieforschung in der Krise“ erör-
tern sie die Erkenntnismöglichkeiten einer tiefenhermeneutischen Analyse biographischer 
Interviews. Sie argumentieren, dass durch eine solche Analyse sowohl Dynamiken rekon-
struiert werden können, die aktuelle gesellschaftliche Krisen bei den Individuen auslösen, als 
auch Verweise auf lebensgeschichtlich frühere Situationen, die durch die Erfahrung aktueller 
Konfliktlagen aufgerufen werden. Zugleich bieten gesellschaftliche Krisen ein Potenzial für 
das Umschreiben und die Integration bisher unbearbeiteter (immer gesellschaftlich vermit-
telter) Konfliktstrukturen. 

Milena Prekodravac geht in ihrem Beitrag „,Vielleicht kommt ja noch eine Zukunft, die 
schön ist‘ – Biografische Krisendiagnostiken in Migration, Bildung und Mitbestimmung“ der 
Frage nach der Gestaltung beruflicher Handlungsspielräume im Kontext von (Post-)Um-
bruch-Biographien nach: Auf Basis der Interpretation zweier biographischer Erzählungen – 
der einer aus Lettland migrierten Weiterbildungsteilnehmerin und der einer ostdeutschen Be-
triebsrätin – werden Formen der biographischen Gestaltung beruflicher Handlungsspiel-
räume angesichts migrationsbezogener und arbeitsweltlicher Umbrüche und der damit ver-
bundenen Kämpfe um Anerkennung reflektiert. Dabei zeigt Milena Prekodravac fallüber-
greifend, wie sich Selbstverständnisse im Zuge institutioneller (Um-)Brüche verschieben und 
wie Arbeit und Bildung zugleich als Orte der Krisenbewältigung fungieren.  

Auch Julia Hille setzt sich mit der Bedeutung gesellschaftlicher Institutionen und der 
Handlungsfähigkeit biographischer Akteur:innen in prekären (Post-)Umbruchsituationen 
auseinander. In ihrem Beitrag „Agency und Sozialpädagogische Familienhilfe“ fragt sie, wie 
Agency in Familien, die dauerhaft sozialpädagogisch begleitet werden, im Kontext gesell-
schaftlicher Ungleichheiten und institutioneller Bezüge rekonstruiert werden kann. Aus Basis 
der Rekonstruktion eines Familieninterviews mit einer seit DDR-Zeiten in Sachsen-Anhalt 
lebenden Familie, die seit vielen Jahren ins Hilfesystem eingebettet ist, arbeitet sie eine am-
bivalente Aneignung des Hilfesystems über zwei Generationen heraus: Einerseits werden in-
stitutionelle Logiken und Erwartungen internalisiert und transgenerational normalisiert, an-
dererseits werden sie gezielt für die Erweiterung von Handlungsspielräumen genutzt. Dabei 
wird das Hilfesystem im untersuchten Fall infolge sozialer Abstiegserfahrungen nach der 
Wende „nicht als Mittel zur vollständigen Unabhängigkeit begriffen, sondern als Ressource, 
um einen weiteren Abstieg zu verhindern“ (Seite 100).  

Astrid Vogelpohl und Jutta Wiesemann setzten an den aktuellen Folgen digitaler Trans-
formationen für (veränderte) Praktiken des „Doing Biography“ an, wie sie sich im Alltag 



10  ZQF 27. Jg., Heft 1/2026, S. 3–14 

vieler Familien etabliert haben. Ausgehend von Ergebnissen einer laufenden Langzeitstudie 
zum Aufwachsen der Kinder mit dem Smartphone zeigen sie auf, wie die visualisierenden 
Medienpraktiken der Familienmitglieder das ‚Doing Biography‘ im Alltag gestalten und fra-
gen nach den methodologischen und methodischen Herausforderungen, die sich bei der Er-
forschung dieser Praktiken ergeben. Dabei zeigen sie, wie Biographie im digitalen Zeitalter 
bereits in der frühen Kindheit hervorgebracht wird und wie die Verwobenheit unterschiedli-
cher Zeitdimensionen, die in der Interaktion mit digitalen Medien hervorgebracht wird, fa-
miliale Praktiken der Biographisierung dynamisiert. 

Die Beiträge dieses Hefts eröffnen (neue) empirische Perspektiven auf das Verhältnis 
gesellschaftlicher (Um-)Brüche und biographischer Prozesse, das die qualitative Sozialfor-
schung seit ihren Anfängen beschäftigt. Sie zeigen, dass gesellschaftliche Krisen und Um-
brüche nicht nur als äußere Strukturveränderungen, sondern auch als Prozesse der Biogra-
phisierung zu analysieren sind. Die versammelten Arbeiten machen deutlich, dass biogra-
phieanalytische Zugänge unverzichtbar sind, um die Erfahrungsdimensionen gesellschaftli-
cher Krisendiagnosen empirisch zu erschließen und tragen zugleich zur vertieften Auseinan-
dersetzung mit den Möglichkeiten und Grenzen biographischer Analysen im Kontext tief-
greifender gesellschaftlicher Transformationen bei. 

Darüber hinaus regen sie zur Reflexion und Weiterentwicklung theoretischer Konzepte 
und Heuristiken sowie zu forschungsmethodischen Erweiterungen an. Damit sind sie Teil 
einer methodologischen Auseinandersetzung, die angesichts der entfalteten gesellschaftli-
chen Entwicklungen notwendig erscheinen, um angemessene forschungsseitige Perspektiven 
für zukünftige erziehungswissenschaftliche Forschung zu entwickeln. 
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